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Von Klaus Reblin

Es se1 versucht, sich erinnern: Buß und Bettag, dem Ovem--
hber 1978 wurde der VO undJun. übertragene Gottesdienst in der
Hauptkirche St. Katharinen Hamburg VO  — linksextremen 2emMon-

schwer gestOrt, daß die Gemeinde sich zeıtwelse VOTLT die Fra-
gestellt sah, ob S1e die Veranstaltung nicht VOrzelt1ig eenden MMUSSE

DIie Störer, Anhänger der »Schwarzen Hilfe« un der » Autonomen T3D
ken«, die INn Sprechchören, auf Flugblättern un I ransparenten die
Freilassung des erkrankten Terroristen Werner Hoppe forderten un den
Bundesjustizminister Hans-Jochen ogel, der INn der Feier die Ansprache
1e. als » Mörder« beschimpften, wurden 1mM Anschlufß den Ottes-
dienst außerhalb der Kirche aufgrun e1INes Offizialdelikts (Behinderung
der Religionsausübung) vorübergehend INn aftKDie Gemein-
de, die den Störern ausschließlich gewaltlos begegnete und sS$1e 1ImM EB
spräch VO  —- ihrem IT’un abzubringen versuchte, erstattete 1mM Nachhinein
keine Anzeige. Diese Vorgänge versuchte der Hamburger Hauptpastor
Klaus Reblin wenige Tage später, Totensonntag 1976 In einer Predigt
über Hebräer E LA ve”rarbeiten. Ist dies schon NIa NUS, den
ext eiINer hreiteren Öffentlichkeit bekanntzumachen, 1st 1NnNe
kation 1n »Luther« zusdätzlich HIC die Tatsache gerechtfertigt, daß der
Gottesdienst dem edenken Bischof Volkmar Herntrich un Haupt-
DASTOT Hartmut Slerig gewidmet WAdIl, die der Katharinenkirche g -
wirkt hatten und VOT ZWAaNnZzIl1g hzw. zehn Jahren gestorben Beide
haben INn der Luthergesellschaft mitgearbeitet, Herntrich als /Zweiter Prä
sident neben aul Althaus Beide sind auch IN dieser Zeitschrift Wort
gekommen. (Vgl »Luther« 1970/3, 133 ff O77 8 I ff} Im folgen
den bringen WIT die Predigt VoNn Klaus Reblin unverändert Z Abdruck

Ht
»Laßt uns ablegen, was.uns belastet, auch die Sünde, die u1lls5 anhängt

und behindert.« Das 1st leichter gesagt als Wır en 1ın dieser
Woche 1er 1n St Katharinen Erfahrungen gemacht, die INnan nicht
chnell ablegen annn Die Erfahrung, da{ß® Angst unheimlich einsam
macht, selbst dann, WenNnn Hunderte VO  } Menschen VOTL, neben und hin-
ter einem sıtzen. Als das Getöse VeEL Mittwoch losbrach, da

WITr einen Moment lang keine Gemeinde mehr. Da Wäal jeder al-
lein miıt seiner Angst Und dann die desillusionierende Erfahrung, w1e
leicht INa  5 aus dem et herauskommt. Man spricht das Vaterunser,

un! plötzlich weiß INa  - nicht mehr weilter. DIe echanı der Worte
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ist WwI1e weggeblasen. Und och einen Moment später hat In  e} überhaupt
VECISCSSCHIH, da{iß inan gebetet hat Und dann die Erfahrung der eigenen
Unsicherheit: Soll 112  - die Polizei hereinholen oder nicht? Und das ist
mehr als 1U eine technische rage ES 1st auch die Probe auf den Le-
bensstil Jesu, auf seinen Gewaltverzicht, die Probe darauf, ob dieser Stil
rag Man wei(lß Warl Gewalt äfßt sich 1Ur UrCc. Gewaltlosigkeit über-
winden. ber dann bittet in  } doch die Polizel. Zum c kommt s1e
nicht gleich, und 1iNnan kann die wieder rückgängig machen. ber
die Erfahrung der eigenen Unsicherheit, der eıgenen Labilität bleibt

Und dann die turchtbarste Erfahrung: da{fß Menschen gibt, die nıcht
mehr mıi1ıt sich reden lassen. Die Erfahrung, daß Kommunikation unmöÖg-
iıch 1st. Da Sprache keine Brücke mehr lst, sondern AT Wafftfe wird.
Das hat uns alle belastet 1n dieser Woche Und das äfßt sich nicht
chnell »ablegen«. Man fängt immer wieder d davon reden. Und
abends beim Einschlatfen kommen einem immer wieder dieselben Ge-
danken un! Fragen: Was en WITr falsch gemacht? Was würden WIT 1n
Zukunft tun?® Fragen, die einen den Schlaf bringen können.

Wıe wird iNna  5 von olchen bösen Erfahrungen wieder frei? Ich frage
nicht, wWw1e 11a  w} s1e VEISCSSCH kann Vergessen sollte 1124  - s1e besser nicht
ber WI1e wird 112  } davon frei? Der Hehbräerbrie: sagt: Man wird frei da-
VOIL, WL 112  - sich der » Wolke der Zeugen« vergewissert, die einen
umgibt. Haben WITr diese der Zeugen 1n dieser Woche nicht auch
rleht? Und das nicht die viel entscheidenderen Erfahrungen: da{fß
kein eINZ1IgES Gemeindeglied sich Tätlichkeiten provozleren ließ, ent-

en anders lautenden Berichten? EeWl1 en die Menschen 1n
dieser Kirche gezıttert und gebebt VOT ZOrNn, weil ihnen ihr Cottesdienst
zZerstor wurde. ber sS1e en auf den psychischen lerror der emon-

weder mMiıt Gewalt och mıi1t Gegenterror geantwortet. Im Ge
genteil: da viele Gemeindeglieder, prominente Ww1e unbekannte,
die versuchten, die Störer 1NSs Gespräch ziehen, s1e VO ihrem
Iun abzubringen. Menschen, die die alte christlıche Regel praktizierten:
»Non VI, sed verbo« nıcht mi1t Gewalt, sondern mit dem Wort Men-
schen, die für die Störer och eın freundliches Lächeln übrig hat-
ten. Menschen, die sich 08 och für die Frage interessierten, W as die
Polizei mıiıt den Demonstranten ach dem Gottesdienst tat, un! die dar-

och A Polizeipräsidium fuhren, für die Demonstranten eın
Wort einzulegen. der Zeugen!

Und während ich selbst meın Gebet vergaß, sah icHh, w1e andere ganz
konzentriert weiterbeteten: »Und vergib u11l unNnseTrTe Schuld, w1e WITr VOCI-

geben unsern Schuldigern. Und TE uns nicht 1n Versuchung!«
der Zeugen!

98



Und dann hinterher die vielen Zeichen un!' Signale der Solidarität.
DiIie Mitteilung der Kantore1i » Wır stehen Katharinen.« der der
Telefonanru eines Kirchenvorstehers, der manchmal sicher ernsthafte
edenken NSsSsere Arbeit hat; Ssagt: » Meine Frau hat gemeint,
ich sollte einmal anrufen, damit der Pastor heute en nıicht allein
1St « Und SC  1e'  ich der Brief eines Ehepaares: »Gelassenheit
üben WAarTr eine wichtige Aufgabe des heutigen Gottesdienstes. Wiır be
herrschen die Gelassenheit och lange nicht eım Singen ehlten uns

die Worte, beim Klatschen die Überzeugungskraft, wenngleich beides
gute Mittel das Schreien dieses hilflosen Mifßmutes und die
Störangriffe der Resignation sSind.« der Zeugen! » E1iner des
anderen Last« das en WIT 1n dieser Woche sehr handgreiflich C1-
tahren

Nun würden WITr uns freilich einen großen Reichtum bringen,
WenNnn WITr bei der der Zeugen 1L1UL1 die Solidaritätserfahrungen
dieser Woche ächten Neın, Sagt der Hebräerbrief, die der Zeu-
SCIl 1st viel umfassender, die Basıs, auf der ihr steht un! die euch tragt,
ist och viel breiter: en doch auch die Zeugen, die euch DE

Glauben geführt en Und dann fallen s1e einem natürlich ein ‘ die EL
tern vielleicht, miıt denen 112  w} die ersten Gebete sprach, die WAar schon
lange toOt sind, die einem aber vorlebten, W Aas Christsein bedeutet. der
e1InNn Freund. der dieser oder jener Pastor.

In diesem Ciottesdienst PE Totensonntag gehen die edanken VOT al-
lem zurück Volkmar Herntrich un Hartmut Sier1g, die VOT ZWaNnzıg
bzw. zehn Jahren starben, der ıne mi1ıt neunundvierzig Jahren, der ande-

mıiıt dreiundvierzig; wel Männer, denen Nsere Gemeinde mehr VCI-

ankt, als ich 1n Worte fassen kann, weil ich weder den einen och den
anderen persönlich gekannt habe

Der eine, Herntrich, mıiıt wichtigen Erfahrungen 4AUSs dem Kirchen-
kampf, der selbst erlebte, w1e braune Horden 1n den Gottesdienst einbra-
chen, besonders engaglert 1n der sozialen und diakonischen Arbeit der
Kirche, 1n Bethel; 1n Alsterdorf, der Mann, der diese Kirche St Kathari-
111en wieder aufbaute, nachdem s1e 1943 1n Irümmer sank, der 1n großer
Ireue gegenüber dem Wort der predigte un damit viele Men-
schen CWaNNn. Und der andere, eın brillierender Prediger, eın Mann mıiıt
lebendigen Augen un! impulsiver Gestik, er alle Menschen ansprach,
weil verstand, 1n Bildern reden, einer, für den die Bühne Kanzel
WAar un die Kanzel ZUT Bühne wurde, eıner; der traumen un!
andere mıiıt seinen rTaumen ansteckte, sehr, dafß sS1e heute och VO  ;
ihm reden.

Warum erinnern WITLr u1lls diese beiden Männer? Darum, weil keine



Generation ihr Christentum isoliert en annn Weil WIT die Erinne-
Iung den Glauben un! das Zeugn1s der unNns voraufgehenden (‚enera-
tiıonen brauchen, selbst den Glauben durc.  en können. Wiır
sind 1ne (‚eneratıon, die sich mıiıt dem Glauben schwerer tut als InNnan-
che andere. Zieiten; 1n denen das Glauben scchwer wurde, hat tür das
Volk Israel auch oft gegeben. Was hat dieses Volk g  J als es sich iın
Babylon 1m ExiE 1n der Dürre des aubens befand, als der Glaube VOI-

steppte un! verwüstete‘ ESs hat sich erinnert die Erfahrungen seiner
äter: Abraham, Isaak und Tahams Festigkeit und Un:-
beirrbarkeit 1mM Glauben und Gottes Verheißung, Tahnams ach-
kommenschaft sSo. zahlreich se1n w1e der Sand Meer und das
Heer der Sterne. Und saak; dem GSOEt für 1ne Reise mıiıt unbekann-
te  3 Ziel zusagt, werde seinen Engel mıiıt ihm senden und na
selner Reise geben. Und a  o der erfährt, da{fß (G:ott vergibt, WL
INa  5 schuldig wird, WeNnNn I1a  5 lügt, WCLLN INan herauställt aus dem
Glauben der Zeugen! Solche Vätererfahrungen sind lebenswich-
t1g für die Söhne und Töchter. Sie sind die eiserne Ratıon, WEeNNn die
Söhne nicht mehr weıterwissen. —— — E BA N da a ( y —

Wır en 1n einer eıt der Selbsterfahrungen. Wer bın 1C: das ist
die wichtigste Frage für Tausende VO  w} Menschen. Und auf diese rage
MUu INa  3 1ne Antwort finden, WeNnNn das eigene Leben Profil gewınnen
soll Aber wehe u1ls, WCNN WIT nicht auch Iragen: Wer sind WIT, woher
kommen WITr und wohin sollen WIT gehen? Wer sich isoliert,
geht verloren. Wır brauchen die anderen neben uns WITr brauchen die
Kette der (‚eneratlionen, 4aUus der INa  5 sich nicht ungestraft ausklinken
darf Auf Wüstenwanderungen 1st Gemeinschaft wichtig w1e Wasser.
Wır brauchen die Erinnerung Herntrichs wahnwitzigen Mut, aus
Irümmern wieder ıne Kirche bauen. Und WIT brauchen die Erinne-
I1ung Sier1gs Iraäume VO:  } ottes e1C VO himmlischen Jerusalem,
VO  5 der Auferstehung, VO  a} dem Täagı der ohne en i1st.

ber damit ist die Tage: ariu WIT dieser Pastoren gedenken, och
nicht Sanz beantwortet. Diese rage greift nämlich weiter: S1e schließt
die andere Frage ear WITr überhaupt die oten erinnern. War-

WIT 1ne Beerdigung teiern, WECeNN einer stirbt. Warum errichten WIT
AISCTCN TIoten Denkmäler? Warum schmücken WITL ihre Gräber? War-

besuchen WIT sS1e immer wieder? Und aiu nehmen WI1Tr Oten-
SONNTLAg ihre Bilder VO  a} der Wand oder aus der Schublade, Zwilespra-
che mıiıt ihnen halten? Weil WITr uns nicht abtinden mıit der Endgül-
tigkeit des Todes! Weil WIT unls NsSseTIe Erfahrungen miıt diesen
Menschen nicht nehmen lassen wollen Weil WIT keine Menschen WAa-
ICIL, Wn WIT die Reihenfolge VO  } Leben und Tod nicht umkehren
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wollten Erinnerung aber i1st SOIC. eın Versuch, die Reihenfolge VO  5 Leben
un Tod umzukehren und einen anderen Menschen aus dem Tode
reißen. Ich verstehe darum diesen Gottesdienst FCENAUSO w1e uUuNseIe

Wege nachher den Gräbern als einen großen Autschrei »Neın, WIT
akzeptieren die Grausamkeit des Todes nicht Wiır lassen 1858N) weder
SCT Leben och die Menschen nehmen, denen WITr gehangen und die
uns viel gegeben aben.« Dieser Gottesdienst 1st nichts anderes als die
Blumen un: Kräanze und annenzweıge und auch die Kreuze auft den
Gräbern: Zeichen einer bleibenden Verßundenheit, Liebeszeichen,
den Tod zuzudecken un das Leben wachzuhalten.

Ich weiß, wird Jetz mancher wehmütig zurückdenken seinen
Volkmar Herntrich, seinen Hartmut Sler1g oder einen anderen lie-
ben Menschen. LDenen Sasc 1: Wehmut, Heimweh das sSind 1U

Anzeichen dafür, daß der Tod uns nichts und niemanden wirklich neh-
ILC:  w kann. es Gute, es Eiebe, es Lebenswichtige bleibt uns, und
se1 1n der Form der Irauer Und Erinnerung 1st J1ne Form des Aut-
stands des Lebens den Tod! Das Leben behält den 1eg! Das prak-
tizıeren WITr doch ständig 1m mgang mıiıt 1ScICI. Oten.

Wenn das aber stımmt, dann ist auch 1n der tiefsten Irauer und 1n
der wehmütigsten Erinnerung eın B7 8 Auferstehung. Nicht 1.LUT

Schmerz ber einen endgültigen schied; sondern offnung auft eın
Wiedersehen. Wer ermächtigt unls dazu? Ich weiß keinen anderen als
den, der VO  } den oten auterstand und der denen, die ihn we1ln-
ten, » Weine nicht!« ETr wird dafür SUOISCIL, dafß der Tod nicht das
letzte Wort behält, sondern sich als großer Irrttum herausstellen wird.
Am Ende wird eben kein Weınen se1n, sondern e1in langes, leises I9
chen.

Hauptpastor Klaus Reblin, Wellingsbütteler Weg LO1, CN Hamburg 65
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